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ochgeachtete Herren Meister,
sehr verehrte Herren Vorgesetzte,
liebwerte Zunftschwestern, Zunft- und Gesellschaftsbrüder 
der E. Zünfte und E. Gesellschaften der Stadt Basel

Keine Angst, ich werde nicht über meine Ferien in Italien berichten. Obwohl 
es sich wieder lohnen würde. Aber italienische Verhältnisse gibt es auch in der 
Schweiz, in Basel sowieso.

Immer wieder wird der fehlende Unternehmergeist bedauert, aber nur solange, bis 
einer was tun will und eine neue Idee hat. Eine Idee, die nota bene in diesem Falle 
im Ausland zur grossen Erfolgsgeschichte geführt hat. Ich meine den «Basler Win-
terzauber», der zum Ziel hat, auf dem Messeplatz eine Winterstadt aufzustellen, 
die vor allem für Familien in der vorweihnächtlichen Zeit zur Attraktion werden 
soll. Dabei stehen erschwingliche Preise und das Erlebnis für alle Schichten der 
Bevölkerung im Vordergrund. Kaum verkündet, erheben sich die Schwarzmaler, 
die Vertreter der Nein-Sager-Gesellschaft, die «Lordsiegelbewahrer» unserer Sit-
ten und Gebräuche und ernennen sich selbst zu Richtern über das Projekt. Die 
besinnliche Vorweihnachtszeit soll nicht durch Amüsements und Budenzauber ge-
stört werden. Die Adventszeit sei eine ernste Angelegenheit. Und so glitzert und 
duftet es überall in der Stadt – in den Läden gar schon seit Mitte Oktober.

Ich halte mich an die Aussagen meines Grossvaters, der Weihnachten als Zeit des 
«Sich Freuen und der Genüsse» bezeichnete und nicht als «Zeit der Mahnfinger». 
Wieso sollen wir uns nicht an Weihnachten freuen und feiern, so wie es die Eng-
länder tun. «Let’s have a funny X-mas Party!» Sie müssen ja nicht mit tun, wenn 
Sie anderer Meinung sind.

Es ist typisch für unsere Zeit, dass den Initianten, die mit dem «Basler Winter-
zauber» eine andere Vorweihnachtserlebniswelt anbieten wollen, laufend Steine 
in den Weg gelegt werden. Ob «Basler Winterzauber» oder eine andere Idee im 
Raume steht, zuerst wird «Nein» gesagt – und dann sieht man, wie sich die Sache 
entwickelt. Wird aber die Idee zum Erfolg, dann stehen die gleichen Damen und 
Herren bei der Eröffnungsfeier mit dem «Cüpli» und dem prall gefüllten Häpp-
chenteller in der Runde. Dann zählt nur, dass man dabei ist und in der Gästeliste 
unter VIP geführt wird. «Ich war ja immer schon ein Befürworter» säuselt der 
Promi ins Mikrophon und lächelt in die Kamera des lokalen Fernsehens, auch 
wenn er Monate zuvor dem Projekt keine Unterstützung zukommen liess. Ab und 
zu habe ich auch das Gefühl, dass bei den Zünften und Gesellschaften unserer 
Stadt ähnliche Denkweisen vorherrschen. Viele gute Projekte werden abgeblasen, 
weil man nicht an den Erfolg glauben will oder zur Zielerreichung persönliche 
Energie aufbringen sollte.

Ich danke daher allen, die mit ihrem Engagement eine Idee bis zum Erfolg beglei-
ten – wir brauchen unternehmerischen Geist für eine prosperierende Stadt. Ich be-
wundere die Initiaten des «Basler Winterzaubers» für ihre Beharrlichkeit und den 
unternehmerischen Mut. Allen Unkenrufen zum Trotz glauben sie an ihr Ziel.

Walter F. Studer, Vorsitzender Meister

Sie staunten nicht schlecht, die japa-
nischen Touristen, die am Morgen 
des 4. September den Münsterplatz 
bevölkerten. Einerseits weil ihnen 
der Zugang zum Münster verwehrt 
war und andererseits weil überall 
dunkel gekleidete Herren herum-
standen und von allen Seiten her sich 
konstümierte Gruppen mit Bannern, 
Trommel- und Pfeifenklang dem 
Platz näherten. Ob die Touristen 
mitbekamen, dass es sich bei die-
sem Aufmarsch um den Auftakt zum 
750-Jahr-Jubiläum der E. Zünfte zu 
Schneidern, zu Gartnern, zum Gol-
denen Stern und zum Himmel han-
delte, muss unbeantwortet bleiben.

Von Banner-Redaktor Max Pusterla

Die Feierstunde, die die jubilieren-
den Zünfte ihren Zunftschwestern 
und Zunftbrüdern, den zahlreichen 
prominenten Gästen boten, verdient 
das Prädikat «hervorragend». Unter 
der Gesamtleitung von Christoph B. 
Herrmann, Zunftbruder und Chor-
leiter zum Goldenen Stern, standen 
an die hundert Sängerinnen und Sän-
ger aus dem Stufenchor 3. Klassen 
des Gymnasiums am Münsterplatz, 

4 Zünfte, 1 Jubiläum, 750 Jahre, 1260 - 2010 

«Himmel, Stern und Zwirn im Gärtli»

Obiges Bonmot kreierte Beat M. Fenner, Meister der Zürcher Zunft zum Kämbel, 
in seiner Grussadresse zum 750-Jahr-Jubiläum der Ehrenzünfte zum Himmel, 
zum Goldenen Stern, zu Schneidern und zu Gartnern, das mit einem eindrück-
lichen Festakt im Münster und einem imposanten Festzug ins Volkshaus zum 
Festbankett begangen wurde.

dem Favoritchor ad hoc und dem 
Reformierten Kirchenchor St. Jakob 
Sissach sowie ein rund 40köpfiges 
Orchester im Einsatz. Ausserdem 
hatten Schülerinnen und Schüler des 
Gymnasiums am Münsterplatz ein 
erfrischend witziges «Theäterli» zum 
Thema Zünfte einstudiert, das ein-
zig etwas unter der nicht allzu guten 
Akkustik im Münster litt. Immerhin 
wurde verstanden, dass sich einer der 
Schauspieler eher an einer «militäri-
schen Abdankung» fühlte als an einer 
zünftigen Jubelfeier ...

Nationalrat Peter Malama appellierte 
in seiner Rede wieder einmal für ein 
bürgerliches Basel. In gewohnt hu-
morvoller Weise bezog sich Walter F. 
Studer in seiner Ansprache als Vorsit-
zender Meister auf aktuelle Ereignis-
se des «Weltgeschehens» auf natio
naler, kantonaler und kommunaler 
Ebene, was ihm sogar Szenenapplaus 
einbrachte.

Farbenfroher Umzug
Nach einem Apéro unter den schat-
tigen Kastanienbäumen auf dem 
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Mit zünftigem Gruss
Das «zünftigste» Ereignis des zu Ende 
gehenden Jahres war mit Sicherheit 
das Jubiläumsfest der vier E. Zünf-
te zu Gartnern, zu Schneidern, zum 
Himmel und zum Goldenen Stern. 
Das hat mich sogar dazu bewogen, 
die entsprechende Berichterstattung 
schon auf dieser Seite zu beginnen…

Dann berichten wir aber auch über 
die Beteiligung der Zünfte und Ge-

sellschaften am Uni-Fest wie auch 
– alle Jahre wieder – über die Jung-
bürgerfeier, über das diesjährige 
Golfturnier und über den zünftigen 
Töffausflug der Schmiedenzunft. 

Weiter beenden wir mit der vierten 
Folge die Plauderei von Schneidern-
Seckelmeister Hans-Peter Meyer 
über Heraldik. Ich möchte nicht ver-
fehlen, Hanspi für seine grosse Ar-
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Angeführt vom Herold und den Bannern der jubilierenden Zünfte bewegt sich der Festzug vom 
Münster ins Volkshaus.		    Alle Bilder vom Jubiläumsfest: Urs Preisig, zu Gartnern
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Freundeidgenössischer Zusammen-
halt ist eine Stärke unseres Landes. 
Viele Gruppierungen halten an die-
ser urschweizerischen Tugend mit 
Freude fest. So auch viele Zünfte in 
der ganzen Schweiz.
Als Weberzunft ist die Zürcher Zunft 
zur Waag besonders affin, wenn es 
um Beziehungen zu Gleichgesinn-
ten in den grossen Deutschschweizer 
Zunftstädten geht. So pflegen wir 
enge Bande zu den Webern in Bern, 
Schaffhausen und Basel (und darü-
ber hinaus in London). Die Bezie-
hungen sind herzlich und eng – die 
gegenseitigen Besuche zahlreich und 
erlebnisreich.
Im Falle der Beziehung zu unseren 
Basler Freunden spielt das «Basler 
Banner» für mich eine besonders 
wichtige Rolle. Seit vielen Jahren lese 
ich es jedes Mal interessiert schmun-
zelnd von vorn bis hinten durch und 
freue mich über die bunte Welt des 
Basler Zunftwesens. Schon oft hat es 
mir Gelegenheit zu rhetorischen Sei-
tenhiebchen gegeben, mehr aber hat 

Das    – ein Zeichen
der Transparenz und Offenheit

es mir das reichhaltige Zunftleben 
unserer Schwesterstadt offenbart.
Ich beglückwünsche alle Basler 
Zünfte – und natürlich die fleissigen 
Redaktoren zu denen auch der Meis-
ter E.E. Zunft zu Webern gehört – 
zu diesem gemeinsamen Werk. Es ist 
ein Zeichen der Transparenz und Of-
fenheit. Das «Basler Banner» versteht 
immer wieder, historische Teilaspek-
te zu beleuchten. Gesellschaften und 
Zünfte werden so in verdaubaren 
Häppchen einer breiten Leserschaft 
näher gebracht. Wir Zürcher schät-
zen dies sehr.
Und sollten Sie sich über Zürichs 
Zünfte im Detail informieren wollen, 
verweise ich gerne auf die Homepage 
www.sechselaeuten.ch. Dort finden 
Sie zu jeder Zunft spannende Ge-
schichten – halt leider (noch?) nicht 
in Papierform.
Hut ab, Verehrung und weiter so – 
ich freue mich auf die nächsten «Bas-
ler Banner».		        

René Kalt, 
Zunftmeister zur Waag, Zürich
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Zunftjubiläen bringen es mit sich, 
dass die Bücherregale in den entspre-
chenden Läden, aber auch in priva-
ten Haushaltungen Zuwachs erhal-
ten; so auch im Jubeljahr der Zünfte 
zu Schneidern, zum Himmel, zum 
Goldenen Stern und zu Gartnern. 
Während sich die Schneidern vor-
nehmer Zurückhaltung befleissig-
ten, edirten die Zünfte zum Himmel 
und zum Goldenen Stern gleich drei 
Druckerzeugnisse und die Gartner 
werden mit ihrem Jahrbuch 2010 
noch folgen. 

Im Christoph Merian Verlag er-
schien im Rahmen der Beiträge zur 

Zünftiges zwischen Buchdeckeln
Basler Geschichte 
das Buch «Ärzte 
im 19. Jahrhundert 
– Von handwerk-
lichen Chirurgen 
und akademischen 
Medizinern». Der 
Historiker Peter 
Haenger zeigt als 

Autor auf, wie sich auch die Aerzte 
der Industrialisierung des 19. Jahr-
hunderts mit ihrem rasanten Wan-
del sämtlicher Lebensbereiche nicht 
entziehen konnten. Im Diskurs über 
ein modernes Gesundheitswesen 
schwangen sie sich zu Wortführern 
auf und schafften den Aufstieg vom 

gelehrten Stand zur anerkannten ge-
sellschaftlichen Elite. Am Übergang 
zur Moderne war aus dem gottes-
fürchtigen, tugendhaften Medicus 
des 18. Jahrhundert ein Wissen-
schaftler, Bildungsbürger und Frei-
berufler geworden. 
Im Vorwort des gelungenen Werkes 
nennt es Regierungsrat Carlo Conti 
einen «schönen Zufall», dass er als Ju-
rist und jetziger Basler Gesundheits-
minister seinerzeit ausgerechnet der 
E. Zunft zum Goldenen Stern, also 
der Zunft der Bader und Chirurgen, 
der Scherer und Schröpfer beitrat.

Kurz erwähnt werden darf auch 
noch, dass die E. Zunft zum Gol-
denen Stern im Jubiläumsjahr auch 
noch ihre Zunftschrift von Gustav 
Steiner aus dem Jahr 1958 in einer 
textlichen Überarbeitung von Statt-
halter Christophe Haller neu aufleg-
te. 

In ganz ande-
rer Aufmachung 
kommt das Ju-
biläumsbuch der 
Himmelzunft da-
her. Es trägt den 
einfachen Titel 
«750 Jahre E.E. 
Zunft zum Him-

mel» weist aber nicht weniger als 287 
Seiten auf und präsentiert sich als 
veritables Standardwerk der Basler 
Zunftgeschichte. Das Autorenteam 
Franz Egger, Dietegen Guggenbühl, 
Werner Meyer, Hanspeter Müller, 
Mario Sabatino, Beat Trachsler und 
Kurt Weissen hat – wie Hanspeter 
Müller, Altmeister zum Himmel und 
Präsident der Jubiläumsbuchkom-
mission im Vorwort schreibt – «die 
Einkehr in unsere Vergangenheit 
fachlich solide, mit Liebe zur Anek-
dote und mit Sinn für das Gesamte» 
gefunden und präsentiert ein Werk, 
das viel Lesevergnügen bereitet. 
Wenn die Himmel-Zunft auch nicht 
mit einem repräsentativen Zunft-
schatz glänzen kann, so verfügt sie 
doch über einen «Schatz», der seines-
gleichen sucht: Mitglieder, die Welt-
ruhm erlangten, wie etwa Konrad 
Witz (etwa 1400 – 1444) oder Hans 
Holbein der Jüngere (1497 – 1543) 
sowie weitere bekannte Maler, Kup-
ferstecher und Medailleure, Glas- 
und Miniaturenmaler. Ihnen ist im 
Buch ein eigenes Kapitel gewidmet. 
Interessant ist auch, dass die alte 
Behauptung, die Zünfte hätten mit 
dem religiösen Leben in Basel nichts 
zu tun gehabt, anhand von schrift-
lichen Quellen widerlegt und korri-
giert wird. Kurz und gut, das neue 
«Himmelbuch» ist mehr als lesens-
wert, ganz nach dem Motto – auf 
der Buchrückseite vermerkt – «soo 
lang dur Basel ruscht der Ryy, wiird 
d Zumpft zum Himmel lääbig syy!»

In knapp vier Jahren ist an der Uni-
versität Basel das «Neue Baseldeutsch 
Wörterbuch» entstanden, das jetzt 
der Christoph Merian Verlag als He-
rausgeber in den Handel brachte. 
Abgestützt auf breite Forschungsre-
sultate, bietet das Neue Baseldeutsch 
Wörterbuch ein verlässliches, detail-
reiches, unterhaltsames Abbild des 
jetzigen Baseldeutschen. Vieles ist al-
lerdings (noch) ungewohnt wie bei-
spielsweise die neue Schreibweise. So 
schreibt man jetzt nicht mehr «nai» 
sondern «näi». Die Autorinnen und 
Autoren unter der Leitung von Prof. 
Dr. Annelies Häcki Buhofer haben 
allerdings für alle Veränderungen 
eine gute Erklärung. Der Beispiel-
satz «Mach d Bai frei» zeigt es: «Bäi» 
ist nicht «frei», und wie soll man 
bloss ein «Y» aussprechen? Deshalb 
schreibt man jetzt statt: «Mach d Bai 
frey» eben «Mach d Bäi frei». Der 
Verlust des «Y» wird allerdings schwer 
fallen und die neu eingeführten Ak-
zente werden wohl kaum Anklang 
finden. Es darf also angenommen 
werden, dass das «Baseldeutsch-Wör-
terbuch» von Ruedi Suter – ebenfalls 
im CMS-Verlag erschienen – noch 
einige Zeit Standardwerk des Basel-
deutschen bleiben wird.

Zu guter Letzt möchten wir einmal 
mehr – vor allem mit Blick auf die 
kommende Adventszeit – darauf hin-
weisen, dass unser vor gut zwei Jah-
ren im Spalentor-Verlag erschienenes 
Buch «Die Basler Zünfte» noch im-
mer nicht in jedem Bücherregal der 
Zunftbrüder oder der Zunftschwes-
tern steht und daher ein ausgezeich-
netes Weihnachtsgeschenk darstellt.

Max Pusterla
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beit zu danken, die uns nun während 
zwei Jahren begleitet hat. Wer die 
vier Folgen aufmerksam gelesen hat, 
ist nun bestimmt in der Lage «am 
Stammtisch» mitzureden, wenn sich 
entsprechende Fragen stellen.

Ich möchte aber auch noch einen 
Blick in die Zukunft werfen. Was 
in Zürich schon lange Tradition ist, 
wird in Basel im August des nächsten 
Jahres erstmals stattfinden: ein so ge-
nanntes Schifferstechen. Dazu wird 
mit dieser Banner-Ausgabe auch 
noch ein Flugblatt der E. Zunft zu 
Schiffleuten verteilt. Zusammen mit 
OK-Präsident Hans-Rémy Kaderli, 
alt Meister zu Schiffleuten, hoffe ich, 
dass sich die jüngeren Zunftbrüder 
– wagt sich auch eine Schwester auf 
den Bock? – zur Teilnahme an die-
sem Wettkampf entschliessen.

Max Pusterla

Mit zünftigem Gruss
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Münsterplatz formierte sich ein 
Festzug. Vorab die vier Banner der 
jubilierenden Zünfte, dann ein ver-
einigtes Zunftspiel gefolgt von den 
Bannern der übrigen Basler Zünfte, 
Gesellschaften und Vorstadtgesell-
schaften sowie der Gastkorporatio-
nen, den geladenen Gästen und der 
jubilierenden Zunftgemeinde.

Via Rittergasse, Bäumleingasse, 
Freie Strasse, Marktplatz, Eisengas-
se, Mittlere Brücke und Greifengasse 
ging es ins Volkshaus zum Festmahl. 
Dessen einzelne Gänge wie auch die 
verschiedenen «Produktionen» wur-
den jeweils durch Herold Franz Freu-
ler, alt-Meister zum Goldenen Stern, 
in gedrechselten Versen angesagt. So 
etwa die «Vierer-Rede» der Herren 
Meister der jubilierenden Zünfte 
oder die Gastrede des eingangs er-
wähnten Meisters der Zürcher Käm-
belzunft mit Geburtsort Basel. Für 
einen rhetorischen Höhepunkt des 
Nachmittages sorgte Regierungsrat 

Dr. Carlo Conti, Zunftbruder E.E. 
Zunft zum Goldenen Stern, als Ue-
berbringer des offiziellen Geschenkes 
der Basler Exekutive. Seine «offizi-
elle» Anrede war fast länger als die 
Rede selbst und diese umfasste auch 
noch einen Abschnitt in perfektem 
Oxfordenglisch als Referenz an die 
anwesenden Vertreter der Worship-
ful Companies of Barbers and Gar-
deners of London.

Kurz und gut: das 750-Jahr-Jubi-
läum der E. Zünfte zu Schneidern, 
zu Gartnern, zum Himmel und zum 
Goldenen Stern war ein Ereignis der 
ganz besondern Art. OK-Präsident 
Hansruedi Heimoz zieht folgende 
Bilanz:

Nach Abschluss eines solch grossen 
Festes erfüllt es die Organisierenden 
mit Stolz und Freude, keine einzige 
kritische Äusserung zu vernehmen. 
Doch wie kam es überhaupt zu die-
sem «Mammut-Jubiläum»? Aus der 
Idee der vier Meister, gemeinsam 
ein grosses, würdiges Jubiläumsfest 
zu organisieren, wurde bereits 2005 
ein Organisationskomitee und über-
geordnet ein Lenkungsausschuss mit 
jeweils zwei Vertretern aus den Jubel-
zünften gegründet.
 
Ein gemeinsames Jubiläumsfest von 
vier Zünften auf die Beine zu stellen, 
sprengt natürlich den finanziellen 
Rahmen eines normalen Zunftan-
lasses. Um diese Last zu reduzieren 
wurde im 2008 beschlossen, das Ba-
selstädtische Schwingfest zu organi-
sieren. Dank der aktiven Mitarbeit 
von über 300 Zunftbrüdern und 
-schwestern konnte ein namhafter 
Beitrag fürs gemeinsame Jubiläums-
fest generiert werden. 

An der Jubiläumsfeier vom 4. Sep-
tember nahmen rund 370 Zunftbrü-
der und Zunftschwestern sowie den 
vier Zünften nahe stehende Freunde 
teil. Eingeladen wurden gemeinsame 
Ehrengäste aus Politik und Wirt-
schaft, sowie alle Meister, Statthalter 
und Bannerherren sämtlicher Zünf-
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te, Vorstadtgesellschaften und Tal-
zünfte. 

Als ich, wegen Rücktritt des OK-
Chefs, quasi als Quereinsteiger ins 
OK kam, galt meine grosse Sorge der 
Gestaltung eines lebendigen Festak-
tes im Münster. Dank der Idee des 
Meisters der E. Zunft zum Goldenen 
Stern, deren Chorleiter Christoph 
Herrmann für diese Aufgabe zu ge-
winnen, war das Problem gelöst. 
Unser Zunftbruder inszenierte eine 
grossartige Feier. Er verdient auch an 

dieser Stelle ein überaus grosses Lob. 
Ganz besonders gefreut und beein-
druckt hat mich das Resultat unserer 
rund fünfjährigen Zusammenarbeit 
im OK. Nur dank dem unermüd-
lichen grossen Engagement jedes 
einzelnen OK-Mitgliedes konnte 
der unter dem Motto «4 Zünfte, 1 
Jubiläum, 750 Jahre, 1260 – 2010» 
erfolgreiche und einmalige Anlass or-
ganisiert werden. Deshalb: Ein herz-
liches Dankeschön an alle, die zum 
freudigen Gelingen der Jubiläumsfei-
er beigetragen haben.

«Himmel, Stern 
und Zwirn im Gärtli»

Franz Freuler, alt Meister zum Goldenen 
Stern, hatte es übernommen, als Herold durchs 
reichhaltige Programm des Jubiläumstages zu 
führen.

Die vier Meister der jubilierenden Zünfte stossen mit der Festgemeinde auf eine prosperierende 
Zukunft an. – Unten: Das Programm des eindrücklichen Festaktes im Münster stand unter der 
Leitung von Christoph B. Herrmann, Zunftbruder und Chorleiter zum Goldenen Stern.

Adventskonzert
des Zunftchors der E. Zunft zu Weinleuten
Sonntag, 12. Dezember 2010 – 17.00 Uhr
Leonhardskirche Basel

Eintritt frei – Kollekte am Ausgang

Es wirken mit:
Zunftchor E.E. Zunft zu Weinleuten, Zunftchor E.E. Zunft zu Rebleuten, Postmännerchor Basel, 
Kleines Ensemble der Zunftmusik E.E. Zunft zu Weinleuten, Querflöten-Quintett DELIZIA, 
Peter Rohrer (Drehorgel)
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In diesem Schreiben wurden wir zum 
Mitmachen ermuntert. Schon an-
lässlich der ersten Info-Sitzung wur-
de sehr bald klar, dass ein solches An-
sinnen den Rahmen des Möglichen 
für eine einzelne Zunft übersteigen 
würde. So entstand die Idee, durch 
die Zünfte und Gesellschaften Basels 

Von Robert «Stümpi» Graf, 
Meister E.E. Zunft zu Schuhmachern

gemeinsam ein Zunftkulinarium und 
eine Meisterbar zu betreiben. Die 
Wein- und Rebleutezunft hatten be-
reits eine Weinstube auf dem Peters-
platz angemeldet und die E.Zunft zu 
Safran eine Risotto-Baiz im Pharma-
ziehistorischen Museum. Wir kamen 
überein, genau gegenüber der Wein- 
und Rebleutezunft unser Kulinari-
um einzurichten – eine eigentliche 
«Zunftecke» sollte entstehen. 

Ein willkürlich zusammengesetztes 
OK übernahm die Organisation – 
mit dem Altstatthalter der Metzgern, 
Hans Schulthess, und dem Meister 
der Brotbecken, René Brandl, hatten 
wir zwei ausgewiesene Profis an Bord, 
die die ganze Organisation erheblich 
einfacher machten. Und da wir ja 
keine Gewinn-Ambitionen hatten – 
wir fungierten quasi als «Non–Pro-
fit-Organisation» – konnten wir mit 
einer Defizitgarantie vom Fünfer-
Ausschuss im Rücken praktisch von 
Beginn weg sorgenfrei planen. Die 
Maxime war: Die Zünfte und Gesell-
schaften machen etwas zusammen, 
vor allem aus Spass an der Freud und 
zu Ehren unserer Universität.

550 Jahre Universität Basel

Zunftkulinarium und Meisterbar
Letzten Herbst erhielten alle Meister der E. Zünfte und Gesellschaften in Basel 
von der Alma Mater ein Infoschreiben bezüglich dem bevorstehenden Fest der 
Wissenschaften anlässlich des 550 Jahre Jubiläums der Universität Basel. 

Drei Tage lang wirteten wir unter 
der Leitung des Personalverantwort-
lichen Pierre Moulin einerseits im 
Kulinarium, wo an runden Tischen 
mit Stühlen und durch die Dekorati-
on eine Stuben-Atmosphäre vermit-
telt wurde, die sehr vielen Besuchern 

Da am Festsamstag ab 23.30 Uhr 
auch je zwei «friends» der am Jung-
bürgerfest teilnehmenden Jugendli-
chen Einlass fanden, tanzten, plau-
derten und freuten sich über 1‘000 
junge Menschen bis um drei Uhr 
morgens. Nach dem Apéro und der 
Vorspeise richteten sich Regierungs-
präsiden Guy Morin, Riehens junge 
Einwohnerratspräsidentin Salome 
Hofer und Spinnwetternmeister 
Martin Cron   mit kurzen, witzigen 
Grussbotschaften an die Feiernden. 
Ab 21 Uhr hatten die Jugendlichen 
dann Gelegenheit, das vielfältige An-
gebot an verschiedenen Themenstän-
den – getreu dem Motto des Festes 
«Rund um d Wält» – zu geniesseen. 
Der japanische Schriftenmaler und 
der deutsche Seebär mit seiner Kno-
tenkunst, aber auch der Karaokecor-
ner und besonders der Fotostand mit 
Fotos zum Mitnehmen bildeten eini-
ge der besonderen Attraktionen mit 
reger Anteilnahme der Jungen.

Jungbürgerfest Basel-Stadt mit Riehen und Bettingen

Der 92er Jahrgang feierte
Über 500 Jungbürgerinnen und Jungbürger des Jahrgangs 1992 feierten dieses 
Jahr im Volkshaus ihre Volljährigkeit.

Ab Mitternacht füllte sich die Dis-
co zusehends und der Jahrgang be-
wies, dass er tanzen kann. Begünstigt 
durch das laue Spätsommerwetter 
trafen sich aber auch immer viele 
Teilnehmende im Volkshaus-Hof 
unter den Kastanienbäumen und ge-
nossen freudig das Wiedersehen mit 
Freunden aus ihrem Jahrgang.

Dem 22-köpfigen OK unter der 
Mithilfe vieler Zunftangehöriger ge-
lang es einmal mehr, den Jungbür-
gerinnen und Jungbürgern ein Fest 
zu bieten, an das sich viele der Teil-
nehmenden wohl in späteren Jahren 
gerne zurückerinnern werden,  wenn 
sie mit den Satz beginnen «waisch no 
unser Jungbürgerfescht im Volggshu-
us».
Auf jeden Fall, der Jahrgang 92 ver-
spricht viel für die Zukunft und hat-
te es verdient, gefeiert zu werden.

Jürg Bosshardt, OK Jungbürgerfeier  

gefallen hat! Es wurde geschätzt, 
dass man sich für einmal nicht auf 
den doch eher unbequemen Holz-
bankgarnituren leicht eingepfercht 
verpflegen musste. Ebenso kam sehr 
gut an, dass man mit Metall-Besteck 
essen und aus echten Gläsern trin-
ken konnte. Die Küchencrew leistete 
hervorragende Arbeit – schade, dass 
die «Achtburger Paschteete» nicht so 
gut angekommen ist, wie wir erwar-
tet hatten. Aber viele zogen wahr-
scheinlich ein Steak der Milke vor ...

An der Meisterbar wurde man wirk-
lich und fast durchgehend von Meis-
tern, Altmeistern und/oder deren 
Gattinnen bedient. Sehr grossen 
Anklang fand die reich bestückte 
«Spirituosen-Sammlung», vor allem 

die Malz-Whisky Auswahl – dem 
Gerbernmeister sei Dank – hatte sich 
schnell herumgesprochen und wur-
de dementsprechend genossen. Das 
Zunftkulinarium und die Meisterbar 
bescherten uns ein echtes Zunfttref-
fen, man konnte (und man tat es 
auch) zwischenzünftige Beziehun-
gen knüpfen und/oder pflegen, nicht 
zuletzt, weil die Personalbestückung 
manchmal mehr als ausreichend ge-
wesen war ...

Summa summarum war es – für mich 
wenigstens – ein toller, ein zünftiger 
Anlass und der Aufwand hat sich 
gelohnt. Allen, die mitgemacht und 
mitgeholfen haben, sei an dieser Stel-
le im Namen des OK nochmals ganz 
herzlich gedankt.

Prominente Runde mit Zunft-OK-Chef Stümpi Graf, Meister zu Schuhmachern, (sitzend links) 
und Uni-Fest-OK-Chef Raoul Furlano, Meister zum Goldenen Stern (stehend, Mitte) im Festzelt 
der Zünfte und Gesellschaften.

Blick ins Weinzelt der E. Zünfte zu Wein- und 
Rebleute. – Unten: An der Meisterbar standen 
hier im Einsatz, von links: Werner Grieder, 
zum Schlüssel; Peter Gurdan, alt Meister zu 
Metzgern; Andreas Hatt, Meister zu Webern; 
die Damen Häusler und Hatt sowie Felix 
Häusler, Meister zu Metzgern. – Ganz unten: 
Hochbetrieb am Buffet im Zunftzelt.
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Schildhalter und Devisen
fassen wir unter dem Begriff «Pracht-
stücke» zusammen. Manch einem 
Fürsten waren der einfache Schild 
und der Helm zu wenig. Schon 
bald kamen Schildhalter dazu (bei-
spielsweise Löwe und Einhorn des 
britischen Königshauses), oben eine 
Krone, das Ganze auf einem Wap-
penmantel (Rot und Hermelin), 
behängt mit den Orden, die der 
Wappenträger verliehen bekommen 
hatte, umwunden mit Spruchbän-
dern mit der Devise («Honi soit qui 
mal y pense» des Hosenbandordens). 
Diese Prachtstücke sind aber wirk-
lich nur das, als was sie bezeichnet 
werden, sind zugegebenermassen 
beeindruckend, aber gehören nicht 
zum eigentlichen Wappen. Nun, 
man gönnt sich ja sonst nichts!

Kirchliche Würdezeichen
Auch kirchliche Würdenträger besit-
zen ihre Prunkstücke. Deren Zweck 

ist allerdings ein anderer: Diese sol-
len nicht in erster Linie die Person, 
sondern das Amt illustrieren. Also ist 
genau festgelegt, wer was führt: näm-
lich der Priester, Dekan, Kanoniker, 
Monsignore und Abt einen schwar-
zen Hut, der Bischof, Erzbischof 
und Patriarch einen grünen und der 
Kardinal einen roten Hut, wobei die 
verschiedenes Stufen durch eine un-
terschiedliche Anzahl Quasten ange-
zeigt werden. Der Papst führt über 
dem Wappen die Tiara, die dreifache 
Krone. Bischöfe können anstelle des 
grünen Hutes auch die bischöfliche 
Mitra führen.

Die Wappenführung und 
die Abstammung
Ein wesentlicher Grundsatz der 
Heraldik ist der Umstand, dass das 
Familienwappen nicht mit dem 
Namen zusammenhängt, sondern 
mit der direkten Abstammung vom 
Wappenbegründer. Da logischerwei-
se nicht alle Meier und alle Müller in 
deutschen Sprachraum miteinander 
verwandt sein können, gibt es auch 
kein «Meier-» oder «Müller-Wap-
pen». Ein Wappen vererbt sich also 
stets vom Vater auf den Sohn, also 
auf die direkten Nachkommen im 
Mannesstamm. 

Ob die eigene Familie je ein Wappen 
geführt hat, lässt sich aus Wappenbü-
chern, Wappentafeln, Urkunden in 
Archiven, auf Glasscheiben in Muse-
en und Kirchen sowie auf Grabstei-
nen feststellen. Nicht jedes Wappen 
mit dem gleichen Namen darf aber 
ohne weiteres übernommen werden, 
auch wenn es uns gefällt und wir da-
mit prahlen können, diese oder jene 
Berühmtheit sei unser Vorfahr gewe-
sen.

Kann die Abstam-
mung nicht ein-
wandfrei bewiesen 
werden, ist aber 
durch Heimatort, 
Herkunft, Wohnort 
anzunehmen, dass 
dies der Fall sein 
könnte, so ist am 
betreffenden Wap-
pen, das man über-
nehmen möchte, 
eine Änderung oder 
ein Farbwechsel vor-
zunehmen. Nur bei 
ganz einwandfreiem 
Nachweis darf das 
bestehende Wappen 
unverändert über-
nommen werden. 
Findet sich kein 
Wappen, bleibt als 
einzige Möglichkeit, 
eine Neuschöpfung 
vorzunehmen. 
 

Wappenführung von Frauen
Da sich die Frauen nicht mit Schutz- 
und Trutzwaffen versahen, ist deren 
Wappenführung weniger martialisch. 
Ledige Frauen pflegten das Wappen 
ihres Vaters zu führen, verheiratete 
Frauen das Wappen ihres Eheman-
nes und ihres Vaters in einem gespal-
tenen Schild oder in zwei einander 
zugekehrten Schilden. Seit dem 16. 
Jahrhundert bürgerte sich ein, dass 
die Frauen keinen Rundschild wie 
die Männer, sondern einen rauten-
förmigen Schild führen.

Posthume Wappenführung
Vereinzelt kam es auch vor, dass ein 
Wappen nachträglich, nach dem 
Tode des Wappenträgers, verliehen 
wurde. Ein bekanntes Beispiel ist 
Jeanne d‘Arc, die Jungfrau von Or-
léans, die zu Lebzeiten kein Wap-
pen führte. Dieses wurde ihr, als Teil 
der Rehabilitation der zu Unrecht 
als Hexe verbrannten Heerführe-
rin, nachträglich verliehen: In Blau 
ein silbernes Schwert mit goldenem 
Griff, überhöht von einer offenen 
Krone mit vier Zacken (drei sicht-
bar) und beseitet von zwei goldenen 
Lilien.

Prachtstücke: Wappen des Staatsmannes Otto von Bismarck

Rautenschild für Frauen: Das Wappen der bei-
den Töchter von König James I. von England.

Wappen von Jeanne 
d‘Arc. Die Jungfrau 
von Orléans führte 
zu Lebzeiten kein 
Wappen, dieses 
wurde nachträglich 
verliehen. Beachten 
Sie die Form: Es 
handelt sich um 
einen «männlichen» 

Halbrundschild 
anstelle eines «weib-
lichen» Rauten
schildes!

Eine Plauderei über Heraldik 
(4)

Man gönnt sich ja 
sonst nichts!
Mit nachfolgenden Ausführungen beenden wir die vierteilige Folge über Heral-
dik, die von Hans-Peter Meyer verfasst wurde. Die vorliegenden Texte, die uns 
der Seckelmeister E.E. Zunft zu Schneidern zur Verfügung stellte, würden zwar 
noch eine weitere Folge erlauben. Doch die nächste Ausgabe des Basler Banners 
im Frühjahr 2011 ist eine ganz besondere Ausgabe, deshalb nehmen wir hiermit 
Abschied von der Heraldik und danken dem Autor für seine grosse Arbeit noch-
mals ganz herzlich. 

Epochen und Stilrichtungen
Schon immer ist die Kunst dem 
Zeitgeschmack und der Mode un-
terworfen gewesen. So blieb auch die 
Heraldik nicht von der Entwicklung 
von Modeströmungen verschont. 
Im 13. und 14. Jahrhundert, also in 
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gotischer Zeit, waren die Wappen-
darstellungen noch einfach gehal-
ten. Der Schild war der klassische 
Dreieckschild mit unterer Spitze, die 
Helmzier und die Helmdecken wa-
ren noch sehr einfach gehalten. Der 
Zweck dieser Helmdecken war ohne 
weiteres erkennbar. Als Helm würde 
in dieser Zeit der Topfhelm, später 
der Kübelhelm verwendet.

In späterer Zeit kam der Stechhelm 
auf, ein wahres Monstrum, das für 
den Kampf denkbar ungeeignet war, 
sondern ausschliesslich für das «Ge-
stech» geschaffen wurde, eine Tur-
nierform, in der die 
Gegner mit eingeleg-
ten Lanzen aufeinan-
der zu sprengten, um 
den Gegner wenn 
möglich aus dem Sat-
tel zu heben.

In spätgotischer Zeit, 
gegen Ende des 15. 
Jahrhunderts, wur-
den die Schilde un-
ten rund dargestellt. 
Die Helmdecken wa-
ren schon ornamen-
tal ausgeschmückt; 
als Helm wurde mehr 
und mehr der offene 
Bügelhelm verwen-
det. Bei den Tur-
nieren wurde es üb-
lich, nicht mehr mit 
eingelegten Lanzen 
aufeinander zuzu-
sprengen, sondern es 
wurde im Nahkampf 
versucht, mit einer 
Keule die Helmzier 
des Gegners herun-
terzuschlagen. Daher 
war es auch nicht 

mehr nötig, das Gesicht durch einen 
geschlossenen Helm zu schützen, ein 
offener Helm, allerdings mit Schutz-
gitter, genügte.

In der beginnenden Renaissance-
zeit verloren infolge der Erfindung 
der Feuerwaffen die Rüstungen und 
Schilde ihre Bedeutung als Schutz-
waffen. Fürderhin wurde die He-
raldik mehr und mehr nur noch als 
darstellende Kunst ausgeübt. Aus 
dieser Zeit treffen wir die prächtig 
und kunstvoll ausgearbeiteten Wap-
pendarstellungen mit schwellenden, 
eingeschnittenen, ornamental aus-
gezaddelten Helmdecken, die uns 
heutzutage beeindrucken und mit 
Ehrfurcht erfüllen. Nun, alles ist 
Geschmackssache; der Schreibende 

persönlich zieht die einfache, frühgo-
tische Darstellung mit der Beschrän-
kung auf das Wesentliche vor.

Trotzdem, jedes beliebige Wappen 
darf in jeder beliebigen Stilepoche 
dargestellt werden, wobei die Gren-
zen lediglich durch den guten Ge-
schmack gesetzt werden. 

Sechs Irrmeinungen
Immer wieder halten sich sechs Irr-
meinungen, die wohl nicht auszurot-
ten sind:

1. Jedem Namen entspricht ein be-
stimmtes Wappen. 
Wir haben schon weiter oben gese-
hen, dass die Wappen vom Vater auf 
den Sohn vererbt werden und nicht 
einem bestimmten Namen zugehö-
ren.

2. Jede Familie hat ein Wappen ge-
führt.
In alter Zeit wurden die Wappen 
durch den Landesherrn mit einem 
Wappenbrief verliehen. Häufig ge-
schah dies zusammen mit der Er-
hebung in den Adelsstand. Erst in 
neuerer Zeit steht es jedem frei, sich 
ein Wappen zuzulegen. Lange nicht 
alle Familien haben davon Gebrauch 
gemacht.

3. Viele heute bürgerliche Familien 
sind einst adelig gewesen und haben 
ein adeliges Wappen geführt, dieses 

Gotischer Dreieckschild: Wappen des deutschen 
uradeligen Freiherrengeschlechts Rüdt von Col-
lenberg.

aber und den Adelsstand wegen Verar-
mung abgelegt.
Das ist dummes Geschwätz. Wenn 
eine adlige Familie verarmt, wird sie 
das adlige «von» und ihr Wappen als 
letztes Andenken an frühere goldene 
Zeiten wohl als Letztes ablegen.

4. Jedes irgendwann einmal geführte 
Wappen ist auch irgendwo registriert 
oder veröffentlicht; man braucht daher 
nur an den in Betracht kommenden 
Stellen bzw. in Wappenbüchern Nach-
schau zu halten.
Leider ist es nicht so. Es gibt zwar 
zahlreiche Wappenbücher und Ar-
chivalien, aber leider sind sie bei wei-
tem nicht lückenlos.

5. Jedes Wappen hat eine bestimmte 
Bedeutung.
Nur soweit, als es für Redende Wap-
pen zutrifft. Eine weitergehende 
Symbolik wird weitgehend abge-
lehnt (weiss = Unschuld, rot = Liebe 
und so weiter). Immerhin können 
wir aus dem Wappen auch auf des-
sen Umfeld schliessen. So weist der 
schwarze Adler auf goldenem Schild 
von Genf darauf hin, dass auch Genf 
einst zum Heiligen Römischen Reich 
Deutscher Nation gehörte. Ein roter 
Schild mit goldenen Löwen weist auf 
England hin, ein blauer Schild mit 
goldenen Lilien auf Frankreich (siehe 
Jeanne d‘Arc). 

Vier Helmformen, die in der Heraldik angewendet werden: Topf-
helm: Ende 12. Jhdt.; Kübelhelm: 13. und 14. Jhdt.; Stechhelm 
14. und 15. Jhdt.; Bügelhelm: Mitte 15. Jhdt.

Schildform aus dem Beginn des 19. Jahrhun-
derts (Friedrich von Schiller, 1802).

Fortsetzung  nächste Seite

Seine Antwort erklärt die erstaun-
liche Erwähnung der Basler Zünfte 
und offenbart die mangelhafte Un-
terstützung seiner Bemühungen für 
eine einigermassen umfassende Dar-
stellung des Zunftwesens in London, 
aber auch in Grossbritannien und auf 
dem Kontinent. Ich zitiere: «Thank 
you for your most informative letter. 
It is a great pity that no one was suf-
ficiently interested to send me such 
detail twenty years ago. Since the 
First Edition in 1973 there has always 
been apathy and sometimes insult 
from the Guilds of London, Britain 
and Europe. […] When I was wor-
king on the Sixth Edition in 2002, I 
wrote to the 106 London Guilds – 25 
did not bother to reply. […] There 
has been a lack of interest in Europe 
too. […] Where I got the small item 
of Basel some 30 years ago, I cannot 

Basler Zünfte international
Nach der Lektüre über die Basler Zünfte im Buch «Discovering London‘s Guilds 
and Liveries» von John Kennedy Melling, Master of the Poulters in 1980 (siehe 
Banner-Ausgabe Nr. 37, Seite 7), habe ich mit dem Autor Kontakt aufgenommen 
und ihm eine Zusammenstellung der Basler Zünfte und Gesellschaften zugestellt.

now recall. I think I am right in say-
ing that when I was told of the Guild 
of Servants, I understood they were 
all MEN, not WOMEN at all – I as-
sumed this included butlers, cooks, 
ostlers, coachmen, gardeners, etc.».

Dank meiner Intervention beim Au-
tor wurde im Sommer 2010 in der 
im Prinzip unveränderten Neuaufla-
ge des Buches der Text zu Basel wie 
folgt abgeändert: «Basel has thirty ac-
tive Guilds, the earliest dating from 
the thirteenth century». Immerhin 
haben wir damit das Stadium der 
«Guild for House Servants» über-
winden können. Zudem wurde das 
Zunftbuch von Max Pusterla ins Li-
teraturverzeichnis des Buches aufge-
nommen.
                     

Andreas Hatt, Meister zu Webern
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6. Jedes Wappen ist nur in einer be-
stimmten zeichnerischen Darstellung 
richtig und wird durch diese ein für 
allemal festgelegt.
Es ist dem Zeichner überlassen, wie 
er den Schildinhalt darstellen will. 
Massgebend ist nicht eine Muster-
zeichnung, sondern die korrekte Be-
schreibung, die Blasonierung. Der 
Baselstab kann daher kurz oder lang, 
dick oder dünn, mit einfacher Krüm-
me oder einer solchen in Schnecken-
form dargestellt werden. Er ist und 
bleibt ein Baselstab, solange er die 
Bestandteile Krümme, Knauf und 
drei Spitzen behält. Eine verbindliche 
Musterzeichnung mit Massangaben, 
wie sie der Kanton Basel-Landschaft 
in seinem Regierungsratsbeschluss 
vom 9. März 1948 festgelegt hat, ist 
heraldisch ein Unsinn.

Ausschliesslichkeit
Bei der Schöpfung eines Wappens 
sollte natürlich darauf geachtet wer-
den, dass nicht bereits ein beste-
hendes Wappen wissentlich oder 
unwissentlich kopiert wird. Dieser 
Grundsatz ist durchaus vergleichbar 
mit einem Firmenlogo. Erschwert 
wird dieser Umstand dadurch, dass 
kein zentrales Register aller existie-
renden Wappen verfügbar ist. Da 
allein im deutschsprachigen Raum 
wohl mehrere zehntausend Wappen 
existieren, wird eine Doppel- oder 
gar Dreifachbelegung nicht immer 
zu vermeiden sein.

So kennen wir die französische Tri-
kolore, die in genau gleicher Farben-
folge auch durch die Gemeinde Gel-
terkinden geführt wird. Die Flagge 
Schottlands, in blau ein weisses An-

dreaskreuz, treffen wir auch als Ge-
meindefahne von Disentis an. Die 
rot-weiss geteilte Flagge wird von So-
lothurn, von Monaco und von Indo-
nesien geführt. Trotzdem sollten wir 
bemüht sein, bei einer Neuschöp-
fung keine alltägliche «08/15-Lö-

Bürgerkorpora-
tion Kleinhüningen

In Blau auf grünem Schildfuss 
ein silbernes Kriegszelt, davor ein 
rotgewandeter, goldenbeschuhter 
Krieger in hunnischer Tracht, auf 
dem Haupt eine goldene hunni-
sche Krone, in der Rechten ein gol-
denes Szepter, die Linke am Dolch 
an der linken Hüfte halternd ...
Die «hunnische» Krone wird wegen 
ihrer typischen Form so bezeichnet 
und unterscheidet sich von der in 
Mitteleuropa gebräuchlichen offe-
nen Laubkrone oder der geschlos-
sen Bügelkrone. Der «Hunne» 
(dargestellt ist der Hunnenkönig 
Attila) ist eine Wortspielerei zum 
Namen «Hüningen»; es handelt 
sich also um ein redendes Wappen.

Gesellschaft der 
Feuerschützen

In Rot eine Arkebuse (Hakenbüch-
se) in natürlicher Farbe schräg-
linksbalkenweise.
Natürliche Farben bedeuten brau-
ner Kolben und eisenfarbener Lauf, 
da weder die eine noch die andere 
Farbe heraldische Farben sind. 
Die Stellung muss besonders ge-
meldet werden, weil die Büch-
se pfahlweise (senkrecht) stehen 
oder balkenweise (waagrecht) lie-
gen könnte. Bei Schrägstellung 
(schrägbalkenweise) müsste sie, der 
heraldischen Regel entsprechend, 
von (heraldisch) rechts oben nach 
links unten stehen (vgl. Wappen 
der E. Zünfte zu Brotbecken und 
zu Kürschnern), deshalb die Präzi-
sierung der Richtung.

E. Vorstadtgesell-
schaft zu den Drei 
Eidgenossen

In Silber auf grünem Schildfuss drei 
Krieger, die linke Hand zum Bund 
vereinigt, die Rechte zum Schwur 
erhoben, der rechte in rotem, der 
mittlere in goldenem, der linke in 
rot-silbern geviertem Gewande.
Obwohl es sich nicht um goldene 
und silberne Gewänder handelt, son-
dern solche aus gelbem oder weissem 
Stoff, habe ich im Interesse der ein-
heitlichen Bezeichnung der Wappen-
farben die Bezeichnung golden und 
silbern gewählt.
Es handelt sich um die in den jeweili-
gen Landesfarben gekleideten Vertre-
ter der drei Stände Schwyz (rot), Uri 
(gelb) und Unterwalden (rot-weiss).

E. Vorstadtgesell-
schaft zum Rupf

In Blau auf grünem Dreiberg ein gol-
denes Tor auf goldenem Sockel, mit 
goldener Zinne und rotem Dach, die 
goldenen Torflügel mit schwarzen 
Scharnieren geöffnet

E. Vorstadtgesell-
schaft zum 
Hohen Dolder

In Silber auf grünem Schildfuss eine 
grüne Fichte mit goldenem hohen 
Stamm 

Die Blasonierung

E. Ehrengesell-
schaft zum Greifen

In Blau ein silbernes Kreuz.
Gemäss Auskunft E. Ehrengesell-
schaft zum Greifen ist die Darstel-
lung des Kreuzes als durchgehendes 
Kreuz richtig, d.h. von Schildrand 
zu Schildrand gehend, und nicht 
die Darstellung als freischwebendes 
Kreuz.

E. Vorstadtgesell-
schaft zur Mägd

In Blau ein silberner linksgewen-
deter Salm, den Rücken halbrund 
gegen unten, mit einer schwarzen 
Schnur an Kiemen und Schwanz 
gefesselt, überhöht durch eine gol-
dene, offene Krone mit vier Spitzen 
(drei sichtbar), durch deren Oeff-
nung zwei goldene schragenweise 
gestürzte Pfeile gehen.
Normalerweise wird ein Fisch ge-
rade von (heraldisch) links nach 
rechts schwimmend dargestellt.

E. Vorstadtgesell-
schaft zur Krähe

In Silber auf grünem Fünfberg eine 
schwarze flugbereite Krähe.
Flugbereit heisst nicht fliegend, 
aber auch nicht schreitend mit an-
gelegten Flügeln, sondern der Vo-
gel steht noch am Boden, ist aber 
im Begriffe, die Flügel zum Fluge 
auszubreiten.

sung» zu finden, sondern unsere 
Phantasie walten zu lassen.

Wappenänderung
Weiter oben haben wir über die Mög-
lichkeit gesprochen, ein Wappen ab-
zuändern. Darf man das überhaupt?

Die Antwort ist eindeutig: ja. Das 
Wappen, das ich führe, ist mein per-
sönliches Eigentum, und mit diesem 

kann ich machen, was ich will. Aber 
Achtung: wenn ich eine Änderung 
an meinem Familienwappen vorneh-
men will, gilt das nur für das meine, 
nicht aber für das meines Vaters, 
meines Bruders oder meines Onkels! 
Wie nehmen wir eine derartige Wap-
penänderung vor?

Beispiel Brunner
Der Sohn des Wappenträgers hat 
sich verheiratet und den Namen sei-

ner Gattin (Weber) angenommen. 
Die Familie wird neu Weber heissen; 
daher drängte sich eine Wappenän-
derung auf.

Lösung: dem bisherigen Wappen 
Brunner (in Blau ein silberner Brun-
nen) wird neu ein silbernes Weber-
schiffchen beigefügt. Damit sind 
beide Bestandteile eines Redenden 
Wappens beibehalten: Weber und 
Brunner. 
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Beispiel Meyer 
Die Familie Meyer aus Dottikon 
(feststellbar seit 1744) zählt heute ge-
gen 500 lebende Familien. Ein Zweig 
dieser Familie ist vor rund 70 Jahren 
nach Basel gezogen und hat keinen 
Kontakt zu andern Zweigen der 
Sippe. Der zurzeitige Wappenträger 
und dessen Söhne sind die einzigen 
lebenden Nachkommen seit 1806 
in dieser Linie. Er hat neben dem 
Bürgerrecht von Dottikon auch das 
Bürgerrecht der Stadt Basel erwor-
ben und möchte ein eigenes Wappen 
führen.

Lösung: Das überlieferte Wappen 
zeigt auf der linken Seite ein Haus. 
Als Versinnbildlichung des Doppel-
bürgerrechts wurde auch das Haus 
verdoppelt. Damit ist eine Abgren-
zung zu den übrigen Linien vorhan-
den, ohne das Wappen gleich voll-
ständig aufzugeben.

Zum Schluss
Der Autor hofft, dem interessierten 
Leser, der aufmerksamen Leserin in 
dieser und den vorangegangenen 
Folgen des «basler banner» einige 
Grundlagen, Feinheiten und Tipps 
nähergebracht zu haben. Es versteht 
sich von selbst, dass dieses nur ein 
kleiner und rudimentärer Streifzug 
ohne Anspruch auf Vollständigkeit 
gewesen sein kann. Über das kom-
plexe Thema Heraldik gibt es ausrei-
chend Fachliteratur. Immerhin sollte 
man nun in der Lage sein, ein «gutes» 
von einem «schlechten» oder gar feh-
lerhaften Wappen zu unterscheiden.

Die politischen Organe sind der 
Bürgergemeinderat und der Bürger-
rat. Die Bürgergemeinde der Stadt 
Basel mit ihren Institutionen wird 
nach den zeitgemässen Grundsätzen 
der wirkungsorientierten Verwaltung 
geführt. Da sie jedoch über keine 
Steuereinnahmen verfügt, müssen 
deshalb sämtliche Aufgaben kosten-
deckend ausgeführt werden.

Von Bürgerrat Paul von Gunten

Einbürgerungen bilden eine zent-
rale Aufgabe der Bürgergemeinde. 
Seit Jahren wird eine ebenso aufge-
schlossene wie gewissenhafte Einbür-
gerungspolitik gepflegt. Mit erfolg-
reichen Projekten wie «Fit für Basel» 
und dem Kompaktkurs Einbürge-
rungen wird die Integration von 
der Bürgergemeinde aktiv gefördert. 
Diesem Zweck dient auch das An-
gebot «Basel besser kennen lernen», 
welches in Zusammenarbeit mit den 
Basler Zünften und Gesellschaften 
durchgeführt wird.

Eine traditionelle Aufgabe der Bür-
gergemeinde ist die Waldpflege und 
der Naturschutz. Verschiedene Wal-
dungen der Bürgergemeinde, unter 
anderem auch die Birsfelder Hard 
sowie Waldungen von Dritten, wer-
den vom eigenen Forstbetrieb ge-

Die Bürgergemeinde der Stadt Basel

Erbringerin vielfältiger 
Dienstleistungen 
Die Bürgergemeinde der Stadt Basel mit ihren Institutionen und gesamthaft rund 
1500 Mitarbeitenden erbringt vielfältige vorwiegend soziale und gemeinnützige 
Dienstleistungen für alle Einwohnerinnen und Einwohner der Stadt Basel.

pflegt und nachhaltig ökologisch be-
wirtschaftet. Der Forstbetrieb ist mit 
dem Q-Label sowie dem FSC-Label 
zertifiziert.

Die Zentralen Dienste im Stadthaus 
unterstützen als Stabsstelle die poli-
tischen Gremien Bürgergemeinderat, 
Bürgerrat und deren Kommissionen 
mit den notwendigen Dienstleistun-
gen zu ihrer Aufgabenerfüllung. Die 
Zentralen Dienste sorgen ebenfalls 
für einen reibungslosen Ablauf der 
Einbürgerungsgesuche und erbrin-
gen weitere Dienstleistungen für die 
Institutionen und die Bürgerschaft. 

Das Bürgerspital Basel ist über die 
Stadt hinaus ein anerkanntes, weg-
weisendes sozialmedizinisches Un-
ternehmen. Das Unternehmen 
konzentriert sich auf folgende Kern-
aufgaben: Betreuung von betagten 
Menschen, Begleitung und Förde-
rung von Menschen mit einer Be-
hinderung und Medizinische Reha-
bilitation (Reha Chrischona). Das 
gesamte Unternehmen ist seit 2002 
zertifiziert nach ISO 9001:2000 und 
nach den Qualitätsstandards des 
Bundesamtes für Sozialversicherung 
BSV.

Das Bürgerliche Waisenhaus bietet 
für Kinder und Jugendliche, die für 

eine gewisse Zeit nicht in ihren Fa-
milien aufwachsen können, stationä-
re Betreuungsplätze an. Die Kinder 
und Jugendlichen und ihre Angehö-
rigen werden entlastet. Sie haben Zeit 
und Raum für eine Neuorientierung, 
für persönliche Entfaltung und Sozi-
alisation. Auf den Wohngruppen des 
Waisenhauses werden Jugendliche in 
einer zielorientierten  Entwicklungs-
arbeit zu einer verantwortlichen Le-
bensgestaltung angeleitet.

Der Bürgergemeinderat und der 
Bürgerrat stellen die Oberaufsicht 
über die Christoph Merian Stiftung 
sicher. Der Bürgerrat wählt die Mit-
glieder der Stiftungskommission 
der Christoph Merian Stiftung. Mit 
ihrem jährlichen Ertragsanteil von 
rund 4,5 Millionen Franken enga-
giert sich die Bürgergemeinde zu-
sammen mit der Christoph Merian 
Stiftung in den Bereichen Soziales, 
Natur und Umwelt sowie städtische 
Kultur.

Der Bürgerrat versieht zudem die 
Oberaufsicht über die Basler Zünfte 
und Gesellschaften.

Der 19.  Juni war nicht gerade der 
schönste Tag dieses Sommers, im 

Wieder ein zünftiger Töffausflug

Gegenteil. Als wir uns am Sams-
tagmorgen bei der Garage von Rolf 

Plattner einfanden, war der Him-
mel schwer wolkenverhangen und 
der Wetterbericht liess Schlimmstes 
befürchten. Vermummt in die Re-
genkluft nahmen zehn Mutige (von 
14 Angemeldeten) die Strasse unter 
ihre Pneus. Was für eine tolle Route 
haben die Organisatoren ausgewählt, 
und bis zur Znünipause war es auch 
praktisch trocken. Der Weg führte in 
den Baselbieter Jura nach Nunnin-
gen, wo wir auf den Nunninger Berg 
abbogen, eine schmale, aber geteerte 
Passstrasse, die die wenigsten kennen 
und die uns via Oberbeinwil zum 
Passwang führte. Um zum verdien-
ten Halt beim Restaurant Vorderer 
Erzberg zu gelangen, hatten wir auch 
noch den Scheltenpass zu überwin-
den, was trotz des jetzt einsetzenden 
Regens gut gelang. Der Znünihalt 

Sie sind für die zentrale Aufgabe der Bürgerge-
meinde, die Einbürgerungen, verantwortlich: 
Bürgerrätin Sonja Kaiser-Tosin und Bürgerrat 
Paul von Gunten als Präsidentin und Statthal-
ter der Einbürgerungskommission.

Fortsetzung Seite 9

Im Regen waren unterwegs, von links: Bernhard Walliser, Magdalenenzunft Dornach; Michi 
Wartmann, zu Schneidern; André Weissen, zum Goldenen Stern; Gastpilot Georges; Roland 
Frank, zum Greifen; Rolf Plattner, zu Schmieden; Heini Hefti, zu Schmieden, Markus Feuz, zu 
Schmieden.
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Lange hat es gedauert, bis endlich 
auch in Basel ein Schifferstechen 
auf dem Rhein stattfinden wird. Der 
Brauch des Schifferstechens stammt 
übrigens aus dem Mittelalter: An-
stelle von Ross und Reiter mit un-
heimlich schweren Rüstungen, stieg 
man aus Kostengründen auf einen 
Weidling und trug mit gepolsterten 
Lanzen ebenfalls Turnierkämpfe aus.

Die Stadt Zürich ist uns Baslern wie-
der einmal voraus: Dort hat nämlich 
2009 bereits das zehnte Schifferste-
chen der Zürcher Zünfte stattgefun-
den. Wir Basler möchten natürlich 
unseren lieben Kollegen in nichts 
nachstehen. Deshalb sind alle Zunft-
brüder der Basler Zünfte und Korpo-
rationen aufgerufen, am ersten Basler 
Schifferstechen von Samstag, den 20. 

Die E. Zunft zu Schiffleuten organisiert:

Das erste 
Schifferstechen auf 
dem Rhein

August 2011 teilzunehmen (siehe 
auch Flyer, der mit dieser Banner-
Ausgabe verteilt wird).

Als Austragungsort bietet sich der 
Rhein oberhalb des Kraftwerks Birs-
felden an. Dort ist die Strömung ge-
ring, und das Wasser im Gegensatz 
zu den Hafenbecken in Basel sehr 
sauber. Für die Sicherheit der Stecher 
ist gesorgt, schwimmen sollte man 
aber dennoch können.

Unser Aufruf zur Teilnahme rich-
tet sich eher an jüngere, sportliche 
Zunftbrüder; alle übrigen können je-
doch die gute Sache mit einem Bat-
zen unterstützen.

Hans Rémy Kaderli,
alt-Meister zu Schiffleuten, 

OK-Mitglied Schifferstechen 2011

Bei Sonnenschein und angenehmen 
Temperaturen begrüssten die beiden 
Organisatoren, Marcel Schneider 
und Peter Weingärtner, 43 Golfer 
und Gäste im Drei Thermen Golfre-
sort in Bad Bellingen. Der Golfplatz 
Kapellenberg besticht durch seine 
breiten Fairways, die zum Teil steile 
Hanglage und die gepflegten Greens. 
Einmalig ist die Aussicht auf Rebber-
ge, Vogesen und den einzigartigen 
Panoramaausblick zum Rhein. Um 
10.30 startete der erste Dreier-Flight, 
der letzte Flight ging um 12.14 auf 
die Runde. Für den letzten Effort 
sorgte die Verpflegung am Loch 12, 
somit konnte nochmals durchgestar-
tet werden, um beim Loch 18 den 
Longest Drive richtig zu platzieren.

Frisch geduscht und gespannt auf die 
erzielten Punkte, traf man sich zum 
Apéro, gesponsert vom vorjährigen 
Turniergewinner Christian Mutsch-
ler, herzlichen Dank.

Der letztjährige Bruttogewinner Ro-
ger Jenni, zu Fischern, konnte mit 25 
Punkten seinen ersten Rang erfolg-
reich verteidigen. Ihm durften wir 
eine Pitching-Gabel aus Silber über-
reichen, die von Zunftbruder Peter 
Gschwind angefertigt worden war.

Den Nettosieg mit 46 Stableford-
Punkten errang Christoph Eberle 
und gewann damit den Wanderpo-
kal. Er und der zweitplatzierte Peter 
Weingärtner, verzichteten aufgrund 
ihrer Funktionen, Stv. Sponsor BKB 

Zunft-Golfturnier 2010

und Mitorganisator, auf ihre Preise. 
Somit konnte der drittplazierte Ste-
phan Gloor einen Golfbag als Erst-
gewinn entgegennehmen.

Den Longest Drive erzielte Peter 
Minder, er durfte sich am Gaben-
tisch einen Preis aussuchen. 

Ein herzliches Dankeschön an alle 
Sponsoren; ihre grosszügigen Spen-
den ermöglichten es, einen reichlich 
gedeckten Gabentisch zu präsentie-
ren. Dank der spontanen Offerte von 
Christoph Eberle ist der Apéro fürs 
Golfturnier 2011 auch schon sicher-
gestellt.

Wer ist bei der nächsten Golfrunde 
im 2011 wieder dabei? Die beiden 
Organisatoren würden sich freuen, 
bisherige und neue Golfer in Bad 
Bellingen begrüssen zu dürfen.

Peter Weingärtner, zum Himmel

Schifferstechen anno dazumal in Zürich und ...

Zünftiger Töffausflug
Fortsetzung von Seite 8

war die erste Gelegenheit, die Mit-
fahrenden kennenzulernen, denn die 
Teilnehmer kamen ja aus den ver-
schiedensten Zünften. 
 
Von jetzt an hatten die Ortsschilder 
nur noch französische Namen mit 
der Ausnahme von Gänsbrunnen. 
Über Reconvilier und Bellelay bret-
terten wir nach Saignelégier, wo wir 
zum Doubs hinunterstachen. Kurz 
vor der Grenze nach Frankreich bo-
gen wir ab, um über ein paar hun-
dert Meter ungeteerten Waldweg 
das Restaurant Le Theusseret zu er-
reichen – ein wunderschöner Ort 
für ein feines Mittagessen. Die Beiz 
liegt unterhalb eines Felsens im Wald 
direkt bei einem kleinen Wasserfall 
des Doubs. Wohl gestärkt fuhr man 
nach Frankreich weiter, um trotz des 
erneut einsetzenden Schauers die 
wunderbare, kurvenreiche Strecke 
entlang des Doubs von Saint-Hip-

polyte nach Saint-Ursanne zu ge-
niessen. Nun zeigte das Wetter doch 
noch Wirkung. Auf einen weiteren 
Halt im romantischen Doubs-Dörf-
chen haben wir nämlich verzichtet, 
alle hatten wohl Stalldrang. So bogen 
wir unmittelbar vor Saint-Ursanne 
scharf nach links ab und überquer-
ten den Col de la Croix nach Cour-
genay, nochmals ein typischer Biker-
pass, der den wenigsten bekannt ist. 
Ueber Winkel und Oltingue gings 
nach Leymen. Ein kurzer Halt (ohne 
Beizenbesuch) reichte, um sich von-
einander zu verabschieden. Man sah 
lauter stolze Gesichter, den meteoro-
logischen Widerständen zum trotz, 
bis am Schluss dabei gewesen zu sein. 
Der Dank galt den Organisatoren 
und der E. Zunft zu Schmieden, die 
ihren eigenen Anlass für alle Zünfter 
geöffnet hat. Wir freuen uns schon 
jetzt aufs nächste Jahr – hoffentlich 
bei besserem Wetter.

André Weissen
Alt-Vorgesetzter E.E. Zunft 

zum Goldenen Stern

Bei der Siegerehrung präsentieren sich, von 
links: die Turnierorganisatoren Marcel Schnei-
der und Peter Weingärtner, der Turniersieger 
Christoph Eberle und Susanne Kellerhals von 
Sponsor BKB

... Schifferstechen 2009 in Port-St.-Louis am grössten Mündungsarm der Rhone.
Bild: Max Pusterla
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Zünftiges Leben
In diesem Teil des «basler banner» finden Sie Mitteilungen und Hinweise auf Termine und Mutationen in 
den einzelnen Korporationen sowie die Namen neuer Zunft- und Gesellschaftsmitglieder.

Agenda
9. März 2011	 Zunftessen am Aschermittwoch

 www.hausgenossen.ch

Agenda
9. März 2011	 Zunftmähli am Aschermittwoch

 www.weinleuten.ch

Agenda
21. Januar 2011	 Zunftstamm im Mentelin Hof
9. März	 Aschermittwoch, 
	 Mentelin Hof – Kaisersaal
5. April	 Zunftstamm im Mentelin Hof
7. Mai	 Zunftessen in der Messe Basel

Vergabungen
Die E. Zunft zu Weinleuten hat im Jahr 2010 Verga-
bungen in der Gesamthöhe von rund 55‘000 Franken 
getätigt. Neben Spenden an diverse soziale und kul-
turelle Vereinigungen verzeichnet die Vergabungsliste 
auch einen Beitrag an die Sanierungsarbeiten am 
Gesellschaftshaus der E. Vorstadtgesellschaft zu Mägd, 
zudem eine Defizitgarantie für die Basler Jungbürger-
feier sowie Zuwendungen an die Aktion «Basel besser 
kennenlernen» und an die Aktivitäten von «Zunftbrü-
der in Not».

	www.safranzunft.ch

Agenda
16. November	 5. Saffre-Lunch, 
	 12.15 Uhr, Saffre 1. Stock
14. Dezember	 6. Saffre-Lunch, 
	 12.15 Uhr, Saffre 1. Stock
20. Januar 2011	 Fabian-Sebastian-Mähli, 
	 Vorgesetzte mit geladenen Gästen
9. März	 Aschermittwoch-Zunftessen

 www.rebleutenzunft.ch

Agenda
29. Januar 2011	 Altherrenmähli in der Kunsthalle 
	 Basel
2. April	 Verleihung «Wolf» auf dem 
	 Wyschiff
15. April	 Altvorgesetzten-Mähli 
	 (Vorstand und Altvorgesetzte)
15. Mai	 Familienanlass: 
	 Besuch Theater Arlecchino
19. Mai	 Decenniums-Treffen der 
	 Zunftbrüder Jg. 1921, 31 … 01
25. Mai	 Urban-Mähli mit dem 
	 Vorstand zu Weinleuten
26. Juni	 Rebsonntag Klus in Aesch 
	 mit Weinstube «zum Urban»

Aufnahmen
Pascal Brodbeck		  Sozialpädagoge
Markus Häberlein		  Hotelier
Daniel Hartmann		  Schriftsetzer
Marco Mazzotti		  Stv. Tierparkleiter

Migmar Wangdu Christoph Raith	 Lehrer
Felix Schultheiss		  Polizist
Louis Seifried		  dipl. Ing. Maschinenbau ETH
Tim Voegelin		  Schüler

Vergabungen
Die Zunft unterstützt auch im Jahr 2010 viele Basler 
Institutionen mit gesamthaft fast 100‘000 Franken. 
Über 50 soziale und gemeinnützige Institutionen 
kommen in den Genuss einer finanziellen Vergabung. 
So werden beispielsweise für Ausflüge und Anlässe mit 
Alters-, Behinderten- und Kinderheimen rund 30‘000 
Franken aufgewendet. Grössere und mittlere Beträge 
gehen in diesem Jahr unter anderem an den Erlenverein 
für ein neues Eulengehege, an die Basler Papiermühle, 
an die Heilsarmee und an die Vogel Gryff Stiftung.

Varia
40 Jahre Zunftmitgliedschaft feiern nachstehende 
Zunftbrüder; sie wurden mit einem Veteranenbecher 
geehrt: alt-Statthalter Willy Ersig, Hansruedi Burger, 
Dieter Müller und Dr. Andrea Refardt

Agenda
4. Mai 2011	 Frühlings-Zunfthock
Ende Juni	 Zunftwanderung
Anfang September	 Zunftfahrt

Aufnahmen
Stefan Bender		  Unternehmer, Installateur
Daniel Bitterli		  Treuhänder
Kevin Weber		  Betriebsökonom

Varia
Anlässlich eines Bäcker-Apéros hatten die Meister der 
E. Zünfte und E. Gesellschaften die Gelegenheit, die 
neue Zunftstube der Brotbecken an der Hochstrasse 
86 zu besichtigen.

 www.schmiedenzunft.ch

Agenda
16. Januar 2001	 Neujahrs-Apéro im Schmiedenhof 
	 (ab 10.30 Uhr)
April/Mai 	 Motorradausflug 2011

Aufnahmen
Michael Bischof 		  Betriebsökonom
Kurt Minder		  Gürtler
Christoph Riedel		  Metallbauer
Müslüm Zorba		  Metallbauer

 www.zunftzuschuhmachern.ch

Agenda
18. November	 Stubenhock auf der Zunftstube
18. Dezember	 Weihnachtsfeier der Über- 
	 75-Jährigen
3. Januar 2011	 Neujahrsapéro auf der Zunftstube

 www.gerbernzunft.ch

Agenda
6. Januar 2011	 Augustin Schnell Mähli
24. März	 Rechnungsbott

Aufnahmen
Jonas Hunziker		 Mitarbeiter Rating-Gesellschaft
Roger Theiler		  Schreiner

Adrian Vögelin		  Versicherungsfachmann
Walter Vögelin		  Selbständig im Bereich 

Drucksachen- und Werbeberatung

 www.schneidernzunft-basel.ch

Agenda
6. Dezember	 Weihnachtsfeier für alle 
	 Zunftschwestern und -brüder 
	 mit Anhang (18 Uhr im 
	 Löwenzorn)
10. Januar 2011	 Zunftstamm im Löwenzorn
7. März	 Ausflug der Alten Garde

Stamm: jeden ersten Montag im Monat ab 18 Uhr im 
Restaurant Löwenzorn

Aufnahme
Thomas Regenass		  Elektromonteur

	 www.ee-zunft-zu-kuerschnern.ch

Agenda
14. Dezember	 Waldweihnacht in der Hard
21. Mai 2011	 Zunftanlass im Glaibasel

	 www.gartnernzunft.ch

Agenda
20. November	 «Spuren der Gartnernzunft» 
	 – Ein Rundgang in der Innerstadt
7. Dezember	 Zunftspielübung
8. Januar 2011	 Neijoorsgallere
22. Januar		 Vernissage Jahrbuch 2009/2010 
	 (Schlussanlass 750-Jahrjubiläum)
25. März	 Gertrudenmähli
25. Juni	 Zunftessen

Aufnahmen
Thierry Bosshart		  Elektroingenieur HTL
Olli Dill		  Einkäufer

 
Agenda
Mai 2011	 Zunftausflug
5. November	 Zunftessen im Zunfthaus zum 
	 Schlüssel

Aufnahmen
Christoph Häusler		  Informatiker
Lukas Häusler		  kaufm. Angestellter

Die Zunft hat keine Informationen zu melden

	 www.goldenerstern.org

Agenda
4. Dezember	 Jubiläums-Zunftessen
5. Dezember	 Adventsessen der Vorgesetzten 
	 und Alt-Vorgesetzten
1. Januar 2011	 Neijoorsaadringete 2011

Aufnahmen
Alain Eicher		  Gymnasiallehrer
Dieter Graber		  Student
Reto Niethammer		  kaufm. Angestellter

Varia
Am 22. Juni 2010 wurde Fred Ochsner im 88. Alters-
jahr in die geistige Welt abberufen. Fred Ochsner, der 
seit 1963 im Goldenen Stern zünftig war, bekleidete 
von 1990 bis 1995 das Amt des Schreibers.
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	 www.himmelzunft-basel.ch

Agenda
1. Januar 2011	 Neijoorsaadringgede am 
	 Dreizackbrunnen
März/April	 2. Gemeinsamer Winteranlass – 
	 zusammen mit E.E. Zunft 
	 zum Goldenen Stern
19. Juni	 Familientag – gemeinsam mit 
	 E.E. Zunft zum Goldenen 	Stern

	

 www.webernzunft.ch

Agenda
22. November	 Senioredräff
1. Dezember	 Stubenhock
13. Dezember	 Senioredräff
27. Januar 2011	 Stubenhock
14. Mai	 Zunftfahrt

Varia
Die Zunft macht darauf aufmerksam, dass sie unter 
www.werbernzunft.ch eine neue Webseite aufgeschaltet 
hat.
	

	 www.fischernzunft-basel.ch

Agenda
Stamm: Jeden letzten Montag im Monat ab 20 Uhr 
im Hotel Merian/Café Spitz

Aufnahmen
Thomas Degen		  Immobilienverwalter
Jan Leibundgut		  Ingenieur
Fabian Löw		  Student
Roman Stalder		  Student

 www.schiffleutenzunft.ch

Agenda
11. Februar 2011	 Valentinsmähli
20. Mai	 Christophorusmahl
20. August	 Schifferstechen
10. September	 Zunftfahrt

Aufnahmen
André Auderset		 Geschäftsführer eines Verbandes
Walter Cereghetti	 Kaufmann
Christoph Eberle		 Abteilungsleiter Private Banking
Thomas Kerin	 Speditionskaufmann

Agenda
26. November	 Dies academicus
Privatissime:	 gemäss verschickter Einladung

Aufnahmen
Claude Bachmann		  Prof. Dr. med.
Claudius Gelzer		  Dr. iur.
Mathias Kuster		  lic. iur.
Frank Preiswerk		  M. Sc.
Thomas Preiswerk		  lic. phil. I

    www.vogel-gryff.ch

3 E
Agenda
4. Dezember	 Vorgesetztenessen
10. Januar 2011	 Interne Aufnahme der 
	 neuen Gesellschaftsbrüder
11. Januar 2011	 Platzreservation Gryffemähli 
	 im Meriansaal

Rebhaus
Agenda
Stamm: Jeden zweiten Mittwoch im Monat ab 18 Uhr 
im Gesellschaftshaus Restaurant zum Rebhaus

Hären
Agenda
Stamm: Jeden ersten Donnerstag im Monat ab 19 Uhr 
im Schwalbennest des Café Spitz

Greifen
Agenda
Stamm: Jeden ersten Donnerstag im Monat ab 19 Uhr 
im Restaurant Volkshaus

     

Mägd
Agenda
Mitte November führt die E. Vorstadtgesellschaft zur 
Mägd das traditionelle Treffen der E. Vorstadtsgesell-
schafen zu Basel (zu den Drei Eidgenossen, zum Hohen 
Dolder, zur Krähe, zum Rupf und zur Mägd) durch. 
Neben einem «kulturellen Teil» wird auch das Gesellige 
im Wirtshaus zur Mägd gepflegt. 

Varia
Daniel Stefan Forrer wurde vom Bürgerrat als neues 
Vorstandsmitglied der E. Vorstadtsgesellschaft zur 
Mägd bestätigt. Er bekleidet das Amt eines Sechsers. 
– Am 3. September ist der Altvorgesetzte Beat Senn-
Werthemann unerwartet verstorben
		
Krähe
Agenda
20 November	 Hock im Tor
25. November	 Vergabungssitzung
16. Dezember	 Hock auswärts

Drei Eidgenossen
Agenda
7. Dezember	 Weihnachtsevent der 
	 Vorgesetzten mit Damen im 
	 Restaurant Stadtkeller

Mutation
Zum neuen Statthalter wurde Peter Vogt gewählt

Rupf
Agenda
1. November	 Hock
19. November	 Herbstbott
13. Dezember	 Hock

Aufnahme
Christian Lang		  Architekt

Hoher Dolder
Agenda
9. Dezember	 Dolderhock im Dalbestübli

Bürger-Korporation Kleinhüningen
Agenda
20. November	 Zunftessen im Restaurant 
	 Schifferhaus – Start um 17 Uhr 
	 für alle Zunftbrüder im 
	 Fischerhaus Bürgin
26. November	 Einschaltfest der 
	 Weinachtsbeleuchtung – 18 Uhr 
	 beim Einkaufscenter Stücki
16. April 2011	 Ausflug mit dem 
	 Alterszentrum Wiesendamm
19. Juni	 Kleinhüninger Bannumgang

Aufnahmen
Marco Hintermann		  Maschinenmechaniker
René Didden		  Schiffsführer

Im ersten Semester dieses Jahres verstarben gleich 
drei ehemalige Vorstadtmeister. Die Vorstadtge-
sellschaft zur Krähe trauert um Hanspeter Som-
mer, der sich vor allem als Grafiker in den Basler 
Fasnachtskreisen einen Namen gemacht hatte. Er 
war nicht nur Laternenmaler, er zeichnete auch 
Schnitzelbank-Helgen und entwarf auch zwei 
Fasnachtsplaketten («Mr pfyffe uff dr Mond» 
und «Mr sinn us em Hysli»). 

Die Vorstadtgesellschaft zum Hohen Dolder wie-
derum trauert um ihren alt-Meister Max Alioth, 
der als Architekt gewirkt hatte. Beispiele seines 
Schaffens sind das Altershotel Dalbehof an der 
Kapellenstrasse oder der Umbau von zwei Mel-
chior-Berri-Villen zum Antikenmuseum. Er en-
gagierte sich – neben seinem Einsatz im Hohen 
Dolder – in verschiedenen Institutionen. Die 
bedeutsamste ist die Stiftung Schweizerisches 
Architekturmuseum, dem er seit 1984 als Grün-
dungspräsident während zwanzig Jahren in gros-
ser Loyalität verbunden blieb. 

Und schliesslich trauert die Vorstadtgesellschaft 
zum Rupf um ihren alt-Meister Fritz Vischer-
Buckhardt, der just an seinem 101. Geburtstag 
von dieser Welt Abschied nahm. Vischer wurde 
1952 in den Rupf aufgenommen. Während Jahr-
zehnten amtierte er als Seckelmeister . Das glei-
che Amt bekleidete der Teilhaber im Bankhaus 
Ehinger & Cie. Auch in der E. Zunft zum Schlüs-
sel in der er noch 2008 mit 98 zum 76. Mal am 
Zunftessen teilnehm. Der bescheiden-vornehme, 
immer gut gelaunte Jurist war zwischen 1980 
und 1992 Meister der die «Aeschenvorstadt» re-
präsentatierenden Vorstadtgesellschaft.

Die Vorstadtgesellschaften trauern 

Drei Meister verstorben

 www.feuerschützen.ch

Agenda
25. November	 Matchessen
18. Dezember	 Wildbretschiessen
26. Februar 2011	 Delegiertenversammlung 
	 KSV Basel-Stadt
24. März	 Ordentliche Mitgliederversamm-
	 lung

Aufnahmen
Stefan Glaser		  Privatier
Renato Pessi		  Kaufmann
Roland Steinauer		  Betriebswirtschafter

Für jene, die gerne «zünftige» Geschenke machen 
möchten, hier zwei Vorschläge: Einmal die von 
Kalligraf Andreas Schenk, Vorgesetzter zu Safran, 
gestaltete Tafel mit allen Wappen der E. Zünfte, 
E. Gesellschaften und E. Vorstadtgesellschaften 
sowie der Gesellschaft der Feuerschützen im For-
mat von 59 x 42 Zentimeter. Sie kann zum Preis 
von 20 Franken erworben werden. Interessentin-
nen und Interessenten melden sich beim Banner 
Redaktor (max.pusterla@bluewin.ch).
Zum zweiten wäre da unser Buch «Die Basler 
Zünfte» mit der Vorstellung aller Korporationen 
verbunden mit einem geschichtlichen Abriss über 
die Entstehung und Entwicklung unserer Zünfte 
und Gesellschaften. Es kann zum Preis von 37 
Franken in jeder Buchhandlung bezogen werden.

Ideale Weihnachtsgeschenke



12

Als schlichtweg atemberaubend wur-
de geschildert, was sich kürzlich im 
Hause der Vorstadtgesellschaft zum 
Hohen Dolder abspielte. Es handelte 
sich um das Konzert «Meeting Two 
Worlds of Modal Music – Songs of 
Love, Ragas of Longing» mit den 

Musikern Ken Zuckermann (Sarod 
und Dhotar), Hanna Järveläinen 
(Sopran) und Sankar P. Chowdhury 
(Tabla). Unter den faszinierten Zu-
hörern befand sich auch His Royal 
Highness Arvid Singh Mewar, der 
76. Maharana von Udaipur in Indi-
en. «Es bleibt zu hoffen, dass dieses 
Ereignis im Hohen Dolder das ers-
te einer Reihe solcher Konzerte ist!», 
kommentierte ein Konzertbesucher.

Auf Einladung der Säuli-Zunft Arle-
sheim fand das diesjährige Statthal-
ter-Mähli, das einmal im Jahr die 
Staathalter und Alt-Statthalter der 
Basel Korporationen und der Tal-
zünfte vereinigt, im Domdorf Arles
heim statt. Nach einer eindrückli-
chen Führung durch Domorganist 
Peter Koller (hinten im Bild), ver-
bunden mit Hörproben der weltbe-
rühmten Silbermann-Orgel, gings 
in den geschichtsträchtigem And-
lauerhof zum Apéro mit Produkten 
einheimischer Gewächse. Abschluss 
des gelungenen Anlasses bildete ein 
Nachtessen im weitherum bekann-
ten Arleser Orchsen.

An der Hochstrasse 86 hat sich die 
E. Zunft zu Brotbecken eine neue 
Zunftstube einrichten können. Sie 
wurde kürzlich mit einem «Bäcker

apéro» zu dem die hochgeachteten 
Herren Meister der Basler Korpo-
rationen eingeladen waren, offiziell 
vorgestellt. Im Namen des Fünfer
ausschusses überreichte dabei Spinn-
wettern-Meister Martin Cron den 
Brotbecken einen Stich, der sicher 
zur weiteren Verschönerung des ge-
diegenen Zunftlokales beitragen 
wird.

Glaubt man dem Bericht über die 
Wahlversammlung der E. Zunft zu 
Schiffleuten in deren Zunftblatt 
«Dr Knote», so führte sie unlängst 
das längste je abgehaltene Wahl-
bott durch. Da stand zu lesen: «Um 
19.08 Uhr begrüsste unser Meister 
die Zunftgemeinde» und schliesslich 
«endete der diesjährige Wahlbott um 
10.16 Uhr». Wers auf die Minute ge-
nau nimmt, der sollte wohl auch den 
Stunden Beachtung schenken…

... und Breesmeli
Eine der Jubiläumsaktionen der E. 
Zunft zum Himmel war das An-
bringen von Wappenschild und 
Tafel an der Liegenschaft Schlüssel-
berg Nr. 8. Auf der Tafel ist zu lesen: 
«Hier stand bis 1879 das Hinter-
haus der Hofstatt «zum Himmel», 
von 1384 bis 1877 das Zunfthaus 
E.E. Zunft zum Himmel, der Zunft 
der Maler, Glaser, Sattler und Spo-
rer.» Der Wappenschild im Ausmass 
von 73 x 83 Zentimeter wurde von 
Zunftbruder Heinz Fröscher aus 
Chromnickelstahl, Kupfer, Mes-
sing und Schmiedeisen kreiert und 
der Zunft zum Jubiläum geschenkt.

Broosme ...
Vor allem die E. Zunft zum Golde-
nen Stern war am Jubiläums-Raid 
2010, dem traditionellen Oldtimer-
Rallye von Basel nach Paris, promi-
nent vertreten. So sah man Andreas 
Fürst als Pilot und Vater Urs Fürst als 
Beifahrer (Bild) in einem Daimler SP 
250 auf der Strecke. Ebenfalls unter-
wegs war alt-Meister Franz Freuler 
zusammen mit Jeanette Freuler in 
einem Lancia Flaminia Coupé Pin-
infarina. Und da aller guten Dinge 
bekanntlich drei sind, chauffierten 
Stephan und Benjamin Bruni ihren 
Jaguar E-Type ebenfalls in die Seine-
Stadt.

Eine weitere Premiere im Zunftka-
lender: Schuhmachern-Meister Ro-
bert Graf und Irtenmeister Frank 
Nyfeler luden zum ersten Meister-
stamm auf dem «Fälkli» am Stap-
felberg ein. Trotz ferienbedingten 
Abwesenheiten folgten über ein Dut-
zend Meister zusammen mit Meis-
terbott-Schreiber Roland Schmidt 
der Einladung.

Gemeinsam genossen den zünftigen 
Abend in gemütlicher Runde, im 
Uhrzeigersinn: Edi Etter, zu Rebleu-
ten; Stümpi Graf, zu Schumachern; 
Franz Haerri, zu Schiffleuten; Rolf 
Plattner, zu Schmieden; Christoph 
Streib, zu Gerbern; Hansruedi Kehl-
stadt, zur Krähe; Felix Häusler, zu 
Metzgern; Dieter Blanckarts, zum 
Hohen Dolder; Hansjörg Plüss, zu 
Fischern; Pierre Moulin, zu den Drei 
Eidgenossen; René Gass, zu Schnei-
dern; Roland Schmidt (stehend), 
Raoul Furlano, zum Goldenen Stern 
und René Brandl, zu Brotbecken. 
Wetten, dass dieser Anlass auch 
nächstes Jahr wieder stattfindet!

Wie doch die Zeit vergeht. Noch gut 
ist in Erinnerung, wie sich die Schry-
ber der E. Zünfte und E. Gesell-
schaften 1995 zum ersten Mal tra-
fen. Und jetzt ist die 15. Austragung 
dieses Anlass bereits Vergangenheit. 
Das kleine «Jubiläum» war aber auch 
eine Première. Erstmals wurde das 
Bott von einer der fünf Talzünfte or-
ganisiert. Sie sind schon seit einigen 
Jahren in den Kreis der zünftigen 
Schreiber aufgenommen. 

Zum Apéro traf man sich in der «Al-
lee» in Liestal in der familieneigenen 
Getränkehandlung von Max Schwei-
zer, dem Schryber der Rotstab-
Zunft. Er stellte in seiner Begrüssung 
den Anlass unter das Motto «Wasser» 
und liess an historischer Stätte, den 
ehemaligen Kellerräumlichkeiten 
der Stadtmühle, Zwickelbier auf-
fahren. Angeführt von Tambouren 
der Rotstab Clique gings weiter zur 
Weinhandlung Siebedupf, wo Mit-
inhaber Ernst Bronner das Stichwort 
«Wasser» aufgriff, aber gleich auf 
edlen Rebensaft sowie den Handel 
und die Herstellung desselben über-
ging. Im Untergrund erhielt man ei-
nen Einblick in die Arbeiten, die es 
braucht, um Produkte mit höchsten 
Auszeichnungen herzustellen.

Unter Trommelklang dislozierten die 
Schreiber zurück in die Stube der 
Zunft zum Stab im Restaurant zur 
Stadtmühle, wo festlich dekorierte 
Tische die Zunftschreiber erwar-
teten. Während der währschaften 
Baselbieter Platte begrüsste Zunft-
meister René Steinle die Gäste und 
bezog sich auf die seit dem grossen 
Basler Zunftfest vertieften Kontak-
te zwischen den historischen Basler 
Zünften und Gesellschaften und den 
noch relativ jungen Talzünften auf 
der Landschaft.

«Wasser» gabs noch dreimal: Zum 
Dessert in der gut imprägnierten Ba-
selbieter Kirschtorte, zum Kaffee im 
Gleesli und schliesslich als Bhaltis in 
Form eines «Grappino». Alt Schreiber 
Kaspar Rüdisühli, zur Akademischen 
Zunft, dankte im Namen der Basler 
Schreiber für die tolle Gastfreund-
schaft im Stedtli und bedauerte dabei 
die unsägliche und aus heutiger Sicht 
aus eher unnötigen Gründen erfolgte 
Trennung zwischen Stadt und Land 
im Jahre 1833.

Viele Bilder über diesen gelungenen 
Anlass sind auf www.talzunft.ch zu 
finden.

Zum 15. Mal schon

Schryber-Bott


